
91 
 

Aber ganz wichtig war dieses Projekt für die vorsichtige Annäherung ehemaliger jüdischer Auricher 
Bürger an ihre Vaterstadt. Sie hatten den Holocaust überlebt bzw. Deutschland rechtzeitig verlassen 
können. 
Bei Aufenthalten von Schülern der IGS in Israel ab 1981 kamen sich beide Seiten behutsam näher, 
was dann im Laufe der Zeit zu Besuchen ehemaliger Auricher Juden in Deutschland führte. 
 
Ich selbst habe als Mitglied der DIG-Ostfriesland Israel zweimal besucht und mich dort auch mit 
ehemaligen Mitbürgern aus Aurich und Norden sowie deren Nachkommen getroffen. 
U.a. traf ich mich 2006 in Beth Yizchak mit Abraham Wolffs, dem Enkel des langjährigen Auricher 
Synagogenvorstehers gleichen Namens, der 1942 in Chelmno (Kulmhof) ermordet wurde, sowie 
Shlomo (Heinz) Wolff, der im heutigen Gebäude von „Farben Fangmann“ in der Norderstraße 
gewohnt hatte. 
 

 
Shlomo (Heinz) Wolff (ⴕ) und Abraham Wolffs (ⴕ)  

Abraham war schon von seiner Parkinson-Erkrankung gezeichnet 
 
 
In der Anlage 1 ab Seite 326 sind Informationen zur jüdischen Gemeinde Aurich zusammengefasst. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Johannes Diekhoff initiierte zusammen mit KVHS-Leiter Enno Schmidt in den Jahren 1983/1984 eine 
Gesprächsrunde, die sich u.a. mit dem Thema „Aurich zwischen den Weltkriegen“ befasste. 
Über die Gesprächsrunde vom 2. Februar 1984 liegt mir das nachstehende Protokoll vor: 
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Herr Bernd Schütte hat Anfang August 1984 schriftlich auf die Arbeit von Herrn Diekhoff reagiert 
und um seine Erlebnisse vom Fronteinsatz an der Brücke in Wiesens Anfang Mai 1945 ergänzt: 
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1946: „Niedersachsen“ wird gegründet 
 

Das Land „Niedersachsen“ ging am 1. November 1946 aus den selbständigen Ländern Hannover, 
Oldenburg, Braunschweig und Schaumburg-Lippe hervor. 
 
Nach Kriegsende 1945 war das spätere Niedersachsen vom Krieg gezeichnet. Die Mehrzahl der 
Städte wie Braunschweig, Emden, Hannover, Hildesheim, Osnabrück, Wilhelmshaven und 
Wolfsburg waren vom Bombenkrieg schwer in Mitleidenschaft gezogen worden.  
Die Wirtschaft lag am Boden, Millionen Menschen waren heimatlos, ausgebombt, vor dem Krieg im 
Osten geflohen oder aus den Gebieten östlich von Oder und Neiße vertrieben.  
Die Nahrungsmittelversorgung war schlecht. Die Not war groß. 
 

So, wie im späteren Niedersachsen, sah es in weiten Teilen der britischen Besatzungszone aus, ein 
Gebiet, das die heutigen Länder Nordrhein-Westfalen im Südwesten, Schleswig-Holstein im 
Nordosten, den Stadtstaat Hamburg und mittendrin Niedersachsen umfasste.  
 

Früh erkannten die Briten, dass sich ein so großes Gebiet nicht zentralistisch verwalten ließe. Eine 
Einteilung der Zone in Länder mit entsprechenden Verwaltungsstrukturen war der notwendige 
Schritt. Während man bei Schleswig-Holstein und Hamburg auf historisch gewachsene Strukturen 
und Grenzen zurückgreifen konnte, boten sich diese Möglichkeiten bei Nordrhein-Westfalen und 
insbesondere beim späteren Niedersachsen nicht. Nach dem Willen der Briten sollten vier Länder 
das neue Land bilden, vier Länder mit eigenen, Jahrhunderte alten Traditionen, Errungenschaften 
und Eigenarten sowie ausgeprägten Rivalitäten und Vorbehalten gegeneinander: Hannover, 
Braunschweig, Oldenburg und Schaumburg-Lippe. 
 

Grundlage für die Gründung war die Verordnung Nr. 55 der 
Militärregierung. 
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Gedenktafeln in Ulbargen und Aurich 
 
Der Pastor der Kirchengemeinde Timmel, Gerhard Riese, erfuhr von Gemeindemitgliedern, was sich 
Anfang Mai 1945 im Haus Andreessen in Ulbargen zugetragen hatte und setzte sich deshalb bereits 
im Jahr 1982/83 für die Anbringung einer Gedenktafel ein. 
Da es sich bei den Gesprächen nicht um ein „Friedensabkommen für Aurich“ gehandelt hatte, 
Friedrich van Senden als „Hauptmann“ aufgeführt und mein Vater gar nicht erwähnt wurde, hat die 
Kirchengemeinde Timmel die Tafel nach enger Abstimmung mit den Familien Alberts und van 
Senden neu anfertigen und 1985 anbringen lassen.  
 
 

                   
                 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
     
           die neue Gedenktafel mit Hinweis auf die 
            Bibelstellen Matthäus Verse 5 und 9 
 
 
 
 
 
 
                  Ostfriesische Nachrichten vom 14. Mai 1983 
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Ehemalige Angehörige (Veteranen) des „South Saskatchewan Regiments“ besuchten 1992 die Stadt 
Aurich. Bei einem Empfang im Rathaus überreichten sie dem stv. Bürgermeister Gerold Hoffmann 
eine Erinnerungstafel. 

 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 5. September 1992 
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Danach blieb es in Bezug auf eine Ehrung der an der Rettung Aurichs beteiligten Personen lange still. 
Es tat sich nichts. 
Das änderte sich durch einen Bericht der Ostfriesischen Nachrichten vom 21. Oktober 1992, der 
mich veranlasste, Aurichs Bürgermeister Wolfgang Ontijd diesen Brief zu schreiben: 
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Wolfgang Ontijd antwortete: 
 

 
 
Doch es geschah auch weiterhin nichts. 
 
 
 
 
Erst 1994 kam wieder Bewegung in die Angelegenheit wie die nachstehenden Berichte in den 
Ostfriesischen Nachrichten und der Ostfriesen-Zeitung nachweisen: 
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Ostfriesische Nachrichten vom 30.06.1994            Ostfriesen-Zeitung vom 30.06.1994   
 
Aufgrund der Presseberichte schrieb der Auricher Ernst Otto Danowski diesen Brief an 
Bürgermeister Ontijd, Stadtdirektor Friemann und die Mitglieder des Verwaltungsausschusses: 
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Auch der Verwaltungsausschuß der Stadt beschäftigte sich mit der Gestaltung einer Gedenkfeier. 

 
 

 
Ostfriesen-Zeitung vom 11. März 1995 
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Der ehemalige Leiter des Katasteramtes Aurich informierte die Stadt über sein Schreiben an das 
Bundesarchiv:  

 



127 
 

 

 
Nach Sichtung ihrer Unterlagen hat die Stadt keine Antwort erhalten. Ob Herr Schumacher diese 
selbst erhalten hat, konnte von mir nicht geklärt werden. 
Ich verweise aber auf die Ausführungen von Rudolf Nassua (ab S. 63), der bei seinen gleichen 
Recherchen hierzu keine Unterlagen gefunden hat; mit Ausnahme der Erinnerungen von Brigadier 
Roberts. 
Jaehnkes Aufzeichnungen wurden auf seinen Wunsch nach seinem Tod vernichtet. 
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Die Stadt informierte über die geplante Gedenkfeier: 

 

 
 
Auch die Presse wurde gebeten, auf die Veranstaltung hinzuweisen: 
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Ostfriesische Nachrichten vom 29. April 1995 

 

 
Ostfriesen-Zeitung vom 29. April 1995 
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Dass es kontroverse Meinungen um die Bewertung der Vorgänge am 3./4. Mai 1945 und zu den 
handelnden Personen gab, macht der nachstehende Bericht über eine Veranstaltung am 2. Mai 
1995 im Europahaus Aurich deutlich: 

 

 
Ostfriesen-Zeitung vom 4. Mai 1995 

 

Die Behauptung, Friedrich van Senden sei ein „Nazi-Funktionär“ gewesen, berichtigte die OZ in der 
Ausgabe vom 6. Mai 1995. 
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Auch die Gewerkschaften riefen zur Teilnahme an Gedenkfeiern auf: 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 4. Mai 1995 

 
Bei der Gedenkveranstaltung anläßlich der 50. Wiederkehr des Kriegsendes 1945, zu der die Stadt 
Aurich eingeladen hatte, erwähnte Bürgermeister Ontijd weder die Namen der an der Rettung 
Aurichs beteiligten Personen noch ging er auf den Vorstoß einiger Auricher Bürger ein, den 
besonders verdienten Frauen und Männern eine Ehrung durch die Stadt Aurich zukommen zu 
lassen. 
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Rede von Bürgermeister Ontijd anläßlich der Gedenkfeier der Stadt Aurich am 4. Mai 1995: 
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Ostfriesische Nachrichten vom 5. Mai 1995 

 
 
 
 
 
 
 

Der Vorsitzende der „Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW)“ - Kreisgruppe Aurich – 
äußerte sich in der örtlichen Presse kritisch zur Feierstunde am 4. Mai 1995: 
 

 
Ostfriesen-Zeitung vom 6. Mai 1995 
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Ostfriesische Nachrichten vom 9. Mai 1995 
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Profil vom 6. Mai 1995 
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Sonntagsblatt vom 7. Mai 1995 
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Danach endeten die kritischen Auseinandersetzungen mit den Ereignissen zum Kriegsende 1945 
zumindest in öffentlicher Form. 
Erst die späteren Veröffentlichungen von Rudolf Nassua zum Kriegsende gaben neue Aufschlüsse 
und Hinweise zur damaligen Zeit. 
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Im Jahr 2000 stellte das damalige Ratsmitglied Ode Odens im Rat die Frage, „Wie geht die Stadt 
Aurich mit dem Gedenken an verdiente Leute um?“ 
Bürgermeister Werner Stöhr verwies auf die bereits für Friedrich van Senden erfolgte Straßen-
benennung und sagte zu, das Thema erneut aufzugreifen. 

 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 20. Mai 2000 

 

                                    
Sonntagsblatt vom 4. Mai 2000 

 
Aber auch weiterhin tat sich nichts auf Seiten der Stadt Aurich. 
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Das veranlasste mich, selbst aktiv zu werden und schrieb der Bürgermeisterin Sigrid Griesel den 
nachstehenden Brief: 
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Frau Griesel reagierte schnell, rief mich an und schlug vor, in der „Bürgerfragestunde“ einer der 
nächsten Sitzungen des Stadtrates mein Anliegen vorzutragen. 
In der Ratssitzung am 5. Februar 2003 stellte ich nach einer kurzen Begründung meiner Aktivität 
dann folgende Fragen: 
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Die Ostfriesischen Nachrichteten berichteten darüber in ihrer Ausgabe vom 8. Februar 2003: 

 
 

Dass der Rat lt. Aussage von Frau Griesel bereits vor Jahren eine Ehrung abgelehnt habe, war mir 
bis dato nicht bekannt.  
Aber jetzt hatte die Stadt reagiert, einen Arbeitskreis installiert und Stadtrat Andreas Rieckhof lud 
zur ersten Arbeitskreissitzung ein: 
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Dem Arbeitskreis gehörten an: 
- Stadtrat Andreas Rieckhof (Stadt Aurich)     - als Vorsitzender 
- Wilhelm Aden (Stadt Aurich) 
- Reiner Alberts (Initiator) 
- Rudolf Nassua (Heimatforscher, Buchautor) 
- Enno Schmidt (Leiter der Kreisvolkshochschule) 
- Brigitte Junge und Peter Marx als Vertreter des Historischen Museums 

Beratend wurde Prof. Dr. Bernhard Parisius als Leiter des Staatsarchivs Aurich mit eingebunden. 
Johannes Diekhoff stand ebenfalls für Auskünfte zur Verfügung. 
 
Der Arbeitskreis setzte sich folgende Arbeitsschwerpunkte 

 Auflistung aller Personen, die im Mai 1945 eine Zerstörung der Stadt Aurich verhindert 
hatten oder an derartigen Versuchen bzw. auf andere Art und Weise beteiligt waren 

 Erfassung von deren Lebensläufen 
 Anfragen beim Staatsarchiv bezüglich ihrer evtl. Verstrickung in das Nazi-Regime sowie 

ihrer Entnazifizierung 
 Erstellung einer Namensliste für eine Gedenktafel 
 Vorschläge zu einer Dokumentation im Historischen Museum 

 

Herr Enno Schmidt gab nach der Sitzung folgende Anregungen: 
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Eine von Herrn Rieckhof erstellte und mit den Arbeitskreismitgliedern abgestimmte Zeittafel mit der 
Zuordnung der handelnden Personen half uns bei der weiteren Arbeit und wurde auch den 
politischen Gremien der Stadt für ihre späteren Beratungen zur Verfügung gestellt. 
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Für unsere Beratungen hatte Herr Rieckhof die nachstehenden Lebensläufe zusammenstellen 
lassen: 

 
 
Hinweis des Verfassers: 
 

NSV = Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (Erläuterung siehe S. 161) 
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Über eine Entnazifizierung ist nichts bekannt. Beim Staatsarchiv sind keine 
diesbezüglichen Unterlagen vorhanden. 
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                                                     • 11.11.1885 
                                                                                                                                                                                                                                                                ⴕ 24.06.1966
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Erläuterung „Nationalsozialistische Volkswohlfahrt“ 
 
Die Nationalsozialistische Volkswohlfahrt (NSV), kurz NS-Volkswohlfahrt, wurde am 18. April 
1932 durch die Nationalsozialisten als eingetragener Verein gegründet und am 3. Mai 1933, nur 
wenige Monate nach der Machtergreifung, zur Parteiorganisation der NSDAP erhoben. Ihr Leiter war 
Erich Hilgenfeldt.  
 
Organisation und Geschichte 
 

Zunächst hatte die Wohlfahrtspflege innerhalb der Partei kaum eine Lobby, weswegen auch keine 
Wohlfahrtsorganisation, wie bei anderen Parteien, gegründet wurde. Mit der Zeit bemerkte man 
allerdings, dass mildtätige Leistungen bei der Bevölkerung ausgezeichnet „ankamen“ und man diese 
für die parteieigene Propaganda gut ausschlachten konnte. Darauf reagierend wurde der NSV im 
September 1931 in Berlin als lokaler Selbsthilfeverein gegründet. Die zunächst noch regional 
agierende NSV konnte in der Folgezeit gute Erfolge verbuchen, womit sie allerdings in den Reihen 
der NSDAP auch Missgunst erntete. So wurde ihr zum Beispiel Ende 1932 verboten, sich 
nationalsozialistisch zu nennen. Dieses Verbot hatte allerdings nicht lange Bestand und wurde kurze 
Zeit darauf wieder rückgängig gemacht und im Nachhinein als Missverständnis heruntergespielt oder 
auch nach der parteiamtlichen Anerkennung des Vereins durch Hitler, die am 3. Mai 1933 erfolgte, 
dieser als ihr eigentlicher Gründer dargestellt. Sie wurde bei der parteiamtlichen Anerkennung für 
„zuständig für alle Fragen der Volkswohlfahrt und Fürsorge“ erklärt.  

Im Zuge der Gleichschaltung mit dem Verbot der Arbeiterwohlfahrt trat die NSV als 
Staatsorganisation und Verein neben die sieben verbliebenen Wohlfahrtsorganisationen. Am 14. 
August 1932 wurde in einer außerordentlichen Sitzung die Satzung des Vereins geändert. Die NSV 
wurde mit der neuen Satzung darauf ausgerichtet, „die lebendigen, gesunden Kräfte des deutschen 
Volkes zu entfalten und zu fördern“. Darin war außerdem bestimmt, dass sie die „Gesundheitsführung 
des deutschen Volkes“ übernehme. Zwar gelang der NSV trotz des Verbotes der Arbeiterwohlfahrt 
nicht die Monopolisierung der gesamten freien Wohlfahrt, jedoch wurden ursprünglich führende 
Verbände wie das Deutsche Rote Kreuz (DRK), die evangelische Diakonie oder die katholische 
Caritas zurückgedrängt.  

Die Struktur der NSV glich dem Aufbau der NSDAP mit Orts-, Kreis- und Gruppenverwaltungen. 
Sie untergliederte sich in sechs „Ämter“: Organisation, Finanzverwaltung, Wohlfahrtspflege und 
Jugendhilfe, Volksgesundheit, Propaganda und Schulung. Die NSV erhielt ihre Richtlinien vom, dem 
Kreisleiter unterstellten, „Hauptamt für Volkswohlfahrt“. Mitte 1939 bestand die NSV aus 40 Gau-, 
813 Kreis-, 26.138 Ortswaltungen, 97.161 Zellen und 511.689 Blocks.  

Die NSV war ab 1933 Herausgeber der Monatsschrift Nationalsozialistischer Volksdienst und ab 
1936 der Buchreihe Ewiges Deutschland.  

Von 1935 bis 1937 trafen die meisten Kommunen Vereinbarungen, mit denen bestimmte Aufgaben 
der Jugendhilfe an die NSV übertragen wurden.  

Den in der Satzung vorgesehenen Anspruch der „Gesundheitsführung des deutschen Volkes“ musste 
sie jedoch zugunsten des Hauptamts für Volksgesundheit der NSDAP aufgeben.  

Solange die Massenarbeitslosigkeit noch bestand, half die NSV bedürftigen Familien auch finanziell, 
danach (etwa ab 1938) verlagerte sie sich auf reine Dienstleistungen. In diesem Zusammenhang 
betrieb die NSV Kindergärten, die in Konkurrenz zu vergleichbaren kirchlichen Einrichtungen traten.  
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Partei-Mitglieder brachten ihre Kinder in die neuen NSV-Kindergärten mit ihrem Hitlerkult-Motto: 
„Händchen falten, Köpfchen senken – immer an den Führer denken. Er gibt euch euer täglich Brot 
und rettet euch aus aller Not.“  

Finanziert wurde der Verein aus Spenden und den Beiträgen ihrer zahlenden Mitglieder. Ende 1938 
gab es etwa eine Million ehrenamtliche Mitarbeiter der NSV. Zu Kriegsbeginn zählte die NSV elf 
Millionen Mitglieder.  

Im Verlauf des Zweiten Weltkrieges übernahm die NSV immer mehr (eigentlich staatliche) 
Aufgaben, vor allem im Bereich der Kinder- und Jugendarbeit. Sie organisierte ab 1940 zudem die 
Kinderlandverschickung für Kinder unter zehn Jahren. Eines der bekannteren NSV-Hilfswerke wurde 
„Mutter und Kind“ genannt. Dieses betreute die „arischen“ Frauen während der gesamten 
Schwangerschaft wie auch nach der Geburt des Kindes. Mütter wurden auch weiterhin in Notfällen 
finanziell unterstützt. In den Kindergärten und Mütterheimen der NSV fand die Betreuung ihre 
Fortsetzung. Der NSV wurden aus erfolgten Massenerschießungen 1941 in Babyn Jar und Schytomyr 
137 Lastwagen mit Kleidern von Erschossenen übergeben, die größtenteils nach Desinfektion an 
Volksdeutsche gingen.  

Mit dem Kontrollratsgesetz Nr. 2 vom 10. Oktober 1945 wurde die Organisation durch den Alliierten 
Kontrollrat verboten und ihr Eigentum beschlagnahmt.  
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Arbeitskreismitglied Rudolf Nassua stellte uns diese Informationen zur Verfügung: 
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Herr Rieckhof teilte mir mit, dass der Rat der Stadt Aurich beschlossen habe, die Personen, die dazu 
beigetragen hätten, Aurich vor der Zerstörung zu bewahren, mit einer Gedenktafel zu ehren. 
 

Jetzt mußte der Arbeitskreis 
festlegen, welche Personen dafür 
in Frage kommen sollten. 
Kontroverse Diskussionen gab es 
um den Kampfkommandanten  
Eberhard Jaehnke, den am-
tierenden Regierungspräsidenten 
Gotwin Krieger, Oberstleutnant 
Wilhelm Harms sowie Hermann 
Hildebrand. 
Doch wir konnten uns einig 
werden. Hildebrandt (ⴕ 1986) 
wurde durch Aussagen von K.F. 
Phillipp und Diedrich Paehr 
entlastet. Die Dokumente 
erhielten wir vom Staatsarchiv. 
Enno Schmidt war mit der Nicht-
Berücksichtigung von Jaehnke 
nicht einverstanden, wie er 
später noch einmal schriftlich 
bestätigte.  
Doch die übrigen Arbeitskreis-
mitglieder blieben bei ihrer 
Entscheidung. 

          
 
 

Auf die Gedenktafel sollten gesetzt werden: 

 

Heinrich Alberts, Friedrich van Senden, Wilhelm Harms, Oscar Rassau, Heinrich Berger, Willy 
Claassen, Wilhelmine Dunkmann, Johann von Essen, Theo Fischer, Otto Gramberg, Hermann 
Hildebrand, Friedrich Hippen, Diedrich Paehr, Karl-Friedrich Phillipp und Brigadier James A. Roberts. 
Eberhard Jaehnke und Gotfried Krieger waren nicht durchsetzbar, was insbesondere Jaehnkes 
Nachfahren nicht gefiel. 
Auf E. Jaehnke und G. Krieger und ihre Rolle bei Kriegsende wird aber - neben anderen Personen - 
in der Dauerausstellung im Historischen Museum ausführlich eingegangen. 
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Für die Sitzungen des Verwaltungsausschusses und des Rats der Stadt Aurich wurde folgende 
Beschlußvorlage von der Verwaltung erstellt: 
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Bei den Personen, die auf die Ehrentafel gesetzt werden sollten (siehe oben), fehlte noch der Name 
von Hermann Hildebrand. Dieser kam erst nach Klärung seiner Vergangenheit dazu, denn es gab im 
Arbeitskreis unterschiedliche Auffassungen über seine Person. 
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Im November 2004 gab Frau Junge als Leiterin des Historischen Museum folgende Presseerklärung 
heraus: 
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Ostfriesische Nachrichten vom 13. November 2004 

 

 
Ostfriesen-Zeitung vom 13. November 2004 
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Ostfriesische Nachrichten vom 20. November 2004 

 

 
Sonntagsblatt vom 21. November 2004 
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Herr Schmidt schrieb die Arbeitskreismitglieder Anfang Januar 2005 an und teilte mit, dass er 
insbesondere mit dem Weglassen von Eberhard Jaehnke nicht einverstanden sei. 

  
 
Herr Schmidt hatte bereits mit Schreiben vom 16.02.2004 angeregt, nochmals über die 
Namensauswahl für die Gedenktafel zu sprechen. Das ist auch erfolgt, doch der Name „Jaehnke“ 
auf der Tafel war nicht durchsetzbar. Herr Schmidt war der Einzige, der sich pro Jaehnke aussprach. 
In der letzten Arbeitskreissitzung am 11.03.2005 wurden die Einzelheiten zur offiziellen Anbringung 
der Gedenktafel festgelegt. Hierbei ging es u.a. um die Fragen, wer eingeladen wird und wer spricht. 
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Bürgermeisterin Sigrid Griesel lud ein: 
 

 
 
 
 
 

 
 

 
 
Es wurde eine würdevolle Veranstaltung, die mit Reden von Aurichs Bürgermeisterin Sigrid Griesel 
und mir im Innenhof des Historischen Museums begann, sich mit der Enthüllung der Gedenktafel 
am Gebäude fortsetzte und mit einer gemeinsamen Teetafel endete. 
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Die örtliche Presse berichtete ausführlich: 
 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 4. Mai 2005 

 
Ostfriesen-Zeitung vom 4. Mai 2005 
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Ostfriesische Nachrichten vom 4. Mai 2005 
 

 
Es war zu erwarten, dass das Weglassen des Namens von Eberhard 
Jaehnke auf der Gedenktafel zu unterschiedlichen Reaktionen führen 
würde. 
Das hatten wir bereits im Arbeitskreis erlebt (siehe Anmerkung Enno 
Schmidt). 
Doch die Entscheidung war nach sorgfältiger Abwägung getroffen 
worden und dafür übernahmen wir auch die Verantwortung. 
Bald legte sich die „Aufregung“. Die Dauerausstellung im Historischen 
Museum befasst sich auch mit Eberhard Jaehnke und seiner damaligen 
Rolle und die Gedenktafel befindet sich noch immer am Gebäude des 
Historischen Museums in der Auricher Fußgängerzone. 
 

 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 7. Mai 2005 
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Ostfriesische Nachrichten vom 7. Mai 2005 
 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 10. Mai 2005 
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Auch Aurichs Bürgermeisterin meldete sich zu Wort: 
 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 10. Mai 2005 
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Ostfriesische Nachrichten vom 13. Mai 2005 

 
Stadtrat Andreas Rieckhof, Vorsitzender des Arbeitskreises, versuchte die Wogen zu glätten: 

 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 13. Mai 2005 
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Ostfriesische Nachrichten vom 14. Mai 2005 

 
Ostfriesische Nachrichten vom 18. Mai 2005 


